
Publikationen ein, so auch in der «Geschichte des 
F ü r s t e n t h u m s Liechtens te in» . Hier ü b e r n a h m er sie 
aber nicht, indem er feststellte: «In so alten Dingen 
ist es schwer, zur Gewissheit zu gelangen; aber die 
a n g e f ü h r t e n Meinungen f inden weder durch Denk­
m ä l e r noch in der Sprache Bes tä t igung.» ' - Die 
damals ausgesprochene Hoffnung, dass in « i rgend 
einem Tal G r a u b ü n d e n s oder Tirols ein Rest der 
alten r ä t i s chen Sprache entdeckt und zum Schlüssel 
werden k ö n n t e zur Entzif ferung etruskischer 
S c h r i f t d e n k m ä l e r » hat sich inzwischen teilweise 
erfüllt . Das Etruskische ist heute gut erforscht, das 
nordetruskische Alphabet, dessen sich die r ä t i s c h e n 
A J p e n s t ä m m e vorwiegend bedienten und das in 
ü b e r hundert Inschriften bezeugt ist, ist ebenfalls 
bekannt; trotzdem ist die r ä t i s che Sprache noch 
nicht g e n ü g e n d zugängl ich , r ä t s e l h a f t fast wie 
zuvor. Sie bietet, wie in der Vergangenheit, noch 
Spielraum fü r Spekulationen jeder Art . 
In einer zweiten Schrift von 1840 befasste sich 
Kaiser mit den «rech t l i chen Verhä l tn i ssen der Rhä-
tier unter der Herrschaft der Ostgoten und Fran­
k e n » . 8 Es handelt sich um eine kurze Abhandlung 
ü b e r das f rühmi t te la l t e r l i che Chur r ä t i en . Dar in ge­
langt Kaiser wiederum zu einigen wichtigen neuen 
Erkenntnissen. Dazu gehör t die Feststellung, dass 
Chur r ä t i en unter der Herrschaft der Goten und der 
Franken weitgehend die r ö m i s c h e n Einrichtungen 
beibehielt und autonome Stellung besass. In dem i m 
Tello-Testament genannten Rat der Curialen er­
kannte Kaiser, sich auch a b s t ü t z e n d auf Savigny, 
die Fortdauer einer r ö m i s c h e n Stadtverfassung. Im 
weiteren erblickte er i m Tello-Testament von 765 
ein ä u s s e r s t interessantes Kulturdokument, dessen 
Ortsnamen er richtig lokalisierte - i m Gegensatz zu 
s p ä t e r e n Geschichtsschreibern - und dessen Inhalt 
er ü b e r a u s plastisch ausbreitete und interpretierte. 
Seine d iesbezüg l ichen A u s f ü h r u n g e n sind eingehen­
der in der «Geschichte des F ü r s t e n t h u m s Liech­
t ens te in» dargestellt und st immen gröss ten te i l s mit 
der heutigen Sicht der Dinge ü b e r e i n . A u c h die 
abschliessende Beurteilung Kaisers der allgemeinen 
Situation C h u r r ä t i e n s i m Frühmi t t e l a l t e r kann aus 
heutiger Warte geteilt werden, wo er feststellte: 
«Rät ien lag fern von dem Schauplatz der Bürger ­

kriege und Verwirrungen, die das Frankenreich 
unter den merowingischen Königen z e r r ü t t e t e n ; die 
S t ü r m e der V ö l k e r w a n d e r u n g e n und die Herrschaft 
der Franken vermochten die von den R ö m e r n 
empfangene Kul tur nicht auszutilgen und es genoss 
i m Vergleich zu den ü b r i g e n F r a n k e n l ä n d e r n eines 
leidlichen Glücks unter einheimischen Obrigkei­
t e n » . 9 

Die beiden e r w ä h n t e n Gesch ich t sau f sä t ze von Peter 
Kaiser von 1838 und 1840, verfasst in seiner Zeit als 
Rektor der katholischen Kantonsschule in Disentis, 
bildeten eine bedeutende Vorbereitung und einen 
Einstieg f ü r seine 1847 herausgegebene «Geschich­
te des F ü r s t e n t h u m s Liech tens te in» . In der ländl i­
chen Abgeschiedenheit G r a u b ü n d e n s hatte Kaiser 
Müsse gefunden zur Erforschung, aber auch Inter­
esse an den g r ö s s e r e n Z u s a m m e n h ä n g e n der rä t i ­
schen Geschichte. E r erkannte, dass das Schicksal 
seiner engeren Heimat, Liechtensteins, ü b e r grosse 
Z e i t r ä u m e hinweg aufs engste mit demjenigen 
C h u r r ä t i e n s v e r k n ü p f t gewesen war. Von daher 
ergab es sich, dass er dem Titel seines Hauptwerks 
«Geschich te des F ü r s t e n t h u m s Liechtens te in» hin­
zufüg te : «Nebs t Schilderungen aus Chur -Rä t i en ' s 
Vorzeit». Tatsächl ich nehmen denn diese Schilde­
rungen mehr als die Hälf te des Buches ein. 
In diesem Zusammenhang ergab sich fü r Kaiser 
auch die Gelegenheit, die geschichtliche Entwick­
lung N i e d e r r ä t i e n s - oder wie man heute sagt: 
U n t e r r ä t i e n s - i m Mittelalter n ä h e r zu betrachten 
und darzustellen. Dazu g e h ö r t e auch der Hinweis 
auf die Rolle des seit 807 bezeugten traditionsrei­
chen Landgerichtes von Rankwei l , einer Institution 
und Entwicklung, der dann in unserem Jahrhundert 
vor allem Benedikt Bilgeri grosse Aufmerksamkei t 
schenkte und neue Erkenntnisse abgewann. Unter-
rä t i en , ein Gebiet, das die b ü n d n e r i s c h e Geschichts­
forschung bisher eher ve rnach lä s s ig t hatte, rück te 
damit etwa zum Gleichstand auf. 
Überbl ick t man das historische Schaffen Peter K a i ­
sers, so gelangt man zum Schluss, dass eine Reihe 
seiner krit ischen Ansatzpunkte zu neuen Ufern und 
noch heute anerkannten Erkenntnissen f ü h r t e . Dies 
gilt insbesondere fü r die mittelalterliche Geschichte. 
In der neueren Geschichte, insbesondere des Für -
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